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AufräumenalsBeruf
Vera Jansen-Cornettehilft Klienten,Ordnung in ihrZuhause zubringen. Siehat schonviel gesehenundwundert sichübernichtsmehr

STEFANIE HILDEBRANDT

S eit zehn Jahren öffnen die
Menschen in dieser Stadt
der professionellen Aufräu-
merin Vera Jansen-Cor-

nette ihreTüren.Was siedannsieht,
nimmt sie zur Kenntnis, ohne zu
urteilen. „Jeder von uns hat seine
Macken“, sagt die Frau, der kaum
etwas Menschliches fremd ist. Sie
weiß, äußere und innere Ordnung
lassen sich nicht voneinander tren-
nen. Die, die sie rufen, sehnen sich
nach Struktur.

Und so hat Vera Jansen-Cornette
bereits in mehr als 600 Wohnungen
die Schubladen ausgeräumt, die
Kleiderschränkeneu sortiert, imKel-
ler Struktur eingeführt oder das
Papierchaos gebändigt. Und damit
auch auf einer anderen Ebene die
Dinge geordnet. „Am Ende sind alle
meine Klienten glücklicher als vor-
her“, sagt sie über ihre Dienste, die
sie als Aufräumerin in der Einraum-
wohnung in Marzahn genauso an-
bietetwie in der Villa imGrunewald.

Extra-Wohnung fürKlamotten

„Wenn man anfängt, sich mit dem
Aufräumen zu beschäftigen, öffnet
sich eine ganzeWelt“, sagt Vera Jan-
sen-Cornette. Und wenn man dem
Ordnungsprofi zuhört, begreift
man, wie sehr alles miteinander zu
tun hat: Das Innen und das Außen.
Die Wirkung und das Sein. Das Ha-
ben und das Brauchen. Aufräumen
ist Philosophie. Kein Wunder, dass
Vera Jansen-Cornette dann Sätze
sagt wie: „Erst geht das Verhältnis
zu den Dingen verloren, dann das
Verhältnis zu den Menschen.“ Man
spürt sofort, dass sie in ihrem selbst
erfundenen Beruf viel mehr anbie-
tet, als nur aufzuräumen. Für all
ihre Einsätze gelte aber derselbe
Grundsatz, man dürfe sich nicht
wundern. Obwohl es natürlich jede
Menge wunderliche Dinge hinter
den Türen der Stadt gibt.

Da ist die Frau, die eine ganze
zweite Wohnung nur für ihre Klei-
dung anmietet. Oder die, die Un-
mengen sehr teurer Lebensmittel in
Kisten andenWänden ihrer Altbau-
wohnung stapelt. Bis unter die De-
cke.Manmüsstemal einePartyma-
chen, sagt die Klientin und hat doch
gar keineMenschenumsich, die sie
einladen könnte.

„Es gibt Menschen, die funktio-
nierennachaußenhinperfekt. Aber
sie bekommen das Chaos in ihrer
Wohnung einfach nicht in den
Griff“, sagt Jansen-Cornette. Es gebe
Kunden, die trügen immense Ver-
antwortung im Job, zu Hause aber
hätten sie Angst, wenn sich der Hei-
zungsableser ankündige.

So eine Unordnung nervt doch total, meint Vera Jansen-Cornette. STEPHANIE STEINKOPF/OSTKREUZ

Außenwelt und Innenwelt, Sein
und Haben – die Wohnung und die
Dinge, die man in ihr aufbewahrt,
sind Spiegel der inneren Verfassung.
Zwei Arten vonKunden gebe es, sagt
Vera Jansen-Cornette. Die einen
buchten die Aufräumerin wie einen
Gärtner. „Sie haben alles im Griff.
Die anderen haben ein Problem. Sie
sind besonders interessant.“ Ord-
nung halten heißt, in Balance sein,
ein Gleichgewicht finden. Oft wird
der Wunsch nach einem neuen
Gleichgewicht nach Brüchen im Le-
ben laut. Viele Klientenwenden sich
an Vera Jansen-Cornette, wenn eine
Scheidung ansteht oder der Tod
einesAngehörigen alles aufwühlt.

Dies sinddieAnlässe, daspersön-
liche Inventar auf den Prüfstand zu
stellen. Und damit auch die eigene
Beziehung zur Welt da draußen.
„Für das Aufräumen braucht man
Mut, Kraft und Ehrlichkeit. AmEnde
befreit es“, weiß der Profi. „Viele
Gegenstände, die wir über Jahre an-

RATSCHLÄGE DER AUFRÄUMERIN

Tipp 1: Alle Dingemüssen ihren Platz haben; gibt es eine Struktur, ist es leicht,
ihr täglich zu folgen.

Tipp 2: Räumen Sie nicht nach Zimmern auf, sondern nach Themenwie Kleidung,
Bücher, Papiere, Kleinkram.

Tipp 3: Kaufen Sie bloß keine Ordnungsboxen. Ordnung ist einfach, wir machen
sie bloß kompliziert, in der Natur ist alles ordentlich.

Tipp 4:Weniger ist mehr, konsumieren Sie bewusst.

Tipp 5: Aufräumen hat keine Konjunktur, es ist ein stetiger Prozess.

Tipp 6: Sagen Sie nie „ausmisten“, Sie haben die Dinge ja beschafft, das Wort
Mist schafft eine Distanz, die nicht ehrlich ist. Lieber „glücklichräumen“.

Tipp 7: Räumen Sie nie mit leeremMagen auf, es ist anstrengend.

Tipp 8: Belohnen Sie sich nie materiell für das Aufräumen, etwa nach dem
Motto „pro drei aussortierte Kleidungsstücke gönne ichmir ein neues“.

Tipp 9: Schmeißen Sie die Gebrauchsanweisungen weg. Alle.

häufen, sind mit Emotionen oder
teils schmerzhaften Erinnerungen
behaftet, und man muss sich beim
Aufräumen diesen Erinnerungen
noch einmal stellen.“ Deswegen ist
Aufräumen auch so anstrengend.
„VielemeinerKundensindnachvier
bis fünf Stunden völlig erschöpft,
aber glücklich erschöpft. Aufräumen
bedeutet, einen Schlussstrich zu zie-
henundeinenNeuanfang zuwagen.
Man sollte übrigens nie hungrig eine
Aufräumaktion starten.“

Wer kennt das nicht: Wir häufen
Dinge an, die dann beginnen, ihr
Eigenleben zu führen. „Aufräumen
müssen ist auch die Folge eines völ-
lig aus dem Ruder gelaufenen Kon-
sumverhaltens“, sagt dieAufräume-
rin. Wir kaufen, um zu sein. Um ein
Bild von uns zu kreieren. „Doch
auch ein Übermaß an Dingen ver-
mag die innerliche Leere nicht zu
füllen.“ Weniger ist mehr. Wer be-
wusst konsumiert, hat die halbe
Aufräummiete schon gewonnen.

„Viele von uns haben verlernt,
hauszuhalten. Ein schöner, alter Be-
griff“, sagt Vera Jansen-Cornette.Mit
Geld, Zeit, Platz und Ressourcen be-
sonnen umzugehen, ist eine Fähig-
keit, die vieles leichter macht. Wozu
benötigt der Vegetarier mehrere
Steakpfannen?Hält die beste Freun-
din esnicht aus,wenn ichdie von ihr
geschenkte Tasse doch entsorge?

Im Prozess mit den Klienten
scheut die Aufräumerin keine klaren
Worte. „Aufräumen heißt auch, mit
sich ins Gericht gehen.“ Man dürfe
den Dingen nicht die Schuld geben.
Sie sind lediglich die Projektionsflä-
chen für die Gefühle ihrer Besitzer.
Sich ihnen zu stellen, hilft, sich neu
zu verorten.Wer sich dann entschei-
det, einen Gegenstand zu behalten,
hat alles Recht dazu. „Etwas bewusst
zubesitzen, ist etwas anderes, als der
Sklave seiner Dinge zu sein. In Ihrer
WohnungsindSiederBoss“, sagtder
Coach. „Lassen Sie nicht zu, dass die
Dinge dieMacht übernehmen.“

Zumeist von Frauen gebucht

Vera Jansen-Cornette hat viele Aus-
bildungen, Studienabschlüsse in
verschiedenen Richtungen. Am Ge-
richt ist sie Schöffin, und auch alles,
was mit Papieren und Regeln zu tun
hat, macht sie einfach froh. Wovor
andere sich scheuen, das ist ihr Me-
tier. Den Widerspruch gegen den
Grundsteuerbescheid, die Unterla-
gen für die Steuererklärung zusam-
mentragen, den ungünstigen Ver-
trag kündigen, auf dem Computer
Ordnungschaffen: „Gerade fürältere
Kunden dreht sich die Welt ganz
schön schnell, es ist schwer, da hin-
terherzukommen.“

Als Senioren-Sekretärin bringt
Jansen-Cornette auch Licht in den
Papierdschungel. „Professionelle
Schwiegertochter“ habe jemand
sie schon einmal genannt. Oder
„professionelle Patentante“ mit je-
der Menge Lebenserfahrung, die
sie mit einer herrlich zupackenden
Art an den Mann und die Frau
bringt.Wobei zu 90 Prozent Frauen
die Aufräumerin buchen, aber das
ist eine andere Geschichte von
starren Rollenverteilungen. Diese
wohlmeinende Tante jedenfalls ist
es auch, die dem erfolgreichen jun-
gen Start-up-Gründer schon mal
sagt, wozu diese Klappbürste
unten am Staubsauger da ist, und
dass man den Beutel ab und zu
wechselnmuss.

Womit wir doch wieder bei den
Wunderlichkeiten der Menschen
wären. Ordnung ist das halbe Le-
ben, lautet der alte Spruch. Nach
einem Treffen mit der Aufräumerin
kribbelt es in den Fingern, man
möchte sofort loslegen.

Freiheit gegenPizzabrötchen
Bediensteter des Offenen Vollzugs steht wegen Bestechung vor Gericht. Auch „Zockerkönig“ Ante S. ist mit angeklagt

KATRIN BISCHOFF

Lange hattemannichtsmehr von
ihm gehört oder gelesen, dem

sogenannten Zockerkönig. Ante S.
ist einwenig korpulenter geworden.
Aber er hat noch immer das rundli-
che Gesicht mit den jugendlichen
Zügen. Am Dienstag nun sitzt der
49-Jährige mit zwei Mitangeklagten
auf der Anklagebank des Amtsge-
richts Tiergarten.

S. erlangte unrühmlich Bekannt-
heit als Drahtzieher des ersten Fuß-
ball-Wettskandals vor 21 Jahren um
Schiedsrichter Robert H. und Jahre
später wegen des größten Betrugs-
skandal, der deneuropäischenFuß-
ball erschütterte. Für letzteren
wurde er zu fünf Jahren Haft ver-
urteilt, saß diese Strafe von 2015 bis
2019 imOffenen Vollzug ab.

Diesmal geht es nicht um Wett-
betrügereien und um Millionenbe-
träge. Diesmal geht es um Pizza-
brötchen, um Hühnchen und um
Burger, um Bestechung und Be-

stechlichkeit. Und diesmal steht
Ante S. nicht im Mittelpunkt des
Prozesses. Hauptangeklagter ist
Jens S., ein 59-jähriger, kräftig ge-
bauter Vollzugsbediensteter, der
nach eigenen Worten noch immer
im Justizdienst tätig, seit Oktober
2021 jedoch bei kaum reduzierten
Bezügen freigestellt ist.

In der Zeit von November 2018
bis Januar 2019 soll er als Mitarbei-
ter der Justizvollzugsanstalt des Of-
fenen Vollzugs in Spandau den da-
mals dort inhaftierten Ante S. mit
internen Informationen – etwa über
anstehende Kontrollen – versorgt
haben. Zudem, so der Vorwurf,
habe der Bedienstete mehrfach die
Anwesenheitszeiten von S. im EDV-
System der Anstalt zugunsten des
Inhaftierten geändert.

So soll Ante S. unter anderemam
14. Januar 2019 um 21.20 Uhr eine
WhatsApp-Nachricht an das Privat-
handy von Jens S.mit folgendem In-
halt gesandthaben: „HeyGroßer, ist
es möglich, dass ich erst um 23 Uhr

zur Verfügung gestellt bekommen
haben. Getränke und Pizzabröt-
chen sind inderAnklage aufgeführt,
die beide manchmal im Haftraum
vonAnte S. gemeinsamverzehrt ha-
ben sollen.

rein muss?“ S. soll geantwortet ha-
ben: „Ja, ok, ich deckele das“. In den
Unterlagen soll Jens S. eine Rück-
kehr um 22Uhr verzeichnet haben.

Für seine „Dienste“ soll derWär-
ter vonAnte S. diverseGenussmittel

Ante S. auf der Anklagebank des Amtsgerichts Tiergarten PRESSEFOTO WAGNER

Auch während seiner Arbeit im
Offenen Vollzug in Hakenfelde soll
Jens S. seine Dienstpflichten verletzt
haben, sagt der Staatsanwalt. Die
Anklage führt für Oktober und No-
vember 2019 drei Fälle auf, in denen
S. den damals dort inhaftierten und
mitangeklagten Caglar K. über an-
stehende Kontrollen informiert ha-
ben soll – damit der zu drei Jahren
Haft verurteilte K. Handys in die
Vollzugsanstalt schmuggeln konnte.

Als Gegenleistung soll der Justiz-
beamte Cheeseburger erhalten und
mit Caglar K. verspeist haben. Ein
Hähnchen, dass K. dem Beamten
aus dem Freigang habe mitbringen
wollen, soll Jens S. abgelehnthaben.

Auch wenn es keinen Deal gab,
so hat doch die Generalstaatsan-
waltschaft schon eine Vorstellung
über mögliche Sanktionen für die
drei Angeklagten. Bei einem Ge-
ständnis sei eine moderate Geld-
strafe vorstellbar, heißt es. Jens S.
sagt trotzdem nichts zu den Vor-
würfen. Sein Verteidiger erklärt,

sein Mandant habe noch immer
den Beamtenstatus und ohne eine
AussagegenehmigungdesArbeitge-
bers würde er sich nicht äußern.

DerAnwalt vonCaglarK. verweist
auf die lange Zeit, die vergangen sei.
SeinMandanthabeSchwierigkeiten,
sich zu erinnern. Es könne sein, dass
er Herrn S. zweimal Cheeseburger
mitgebracht, der Bedienstete sie
aber auch bezahlt habe. Sicher ist
Caglar K. aber nicht. Ante S. bestrei-
tet die Vorwürfe, spricht von einem
freundschaftlichen Verhältnis zu
Jens S. Dass er Essen mitgebracht
habe, darankönneer sichnicht erin-
nern. Der Leiter der Abteilung Si-
cherheit des Offenen Vollzugs nennt
WhatsApp-Nachrichten eines Justiz-
vollzugsbediensteten an einen In-
haftierten eine „Grenzüberschrei-
tung“, ebenso wie das gemeinsame
Essen in einer Zelle. Verboten sei es
zudem, Inhaftierte vor anstehenden
Kontrollen zuwarnen.

ObdasVerfahren am10. Februar
zu Ende geht, ist unklar.


